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«Bootsplätze sind totale Mangelware»
Die Bootshäfen sind voll, dieWartelisten lang. Doch eine Ausschöpfung des Kontingents strebt der KantonNidwalden gar nicht an.

Matthias Piazza

Bootsbesitzer sind zu beneiden,
wenn sie bei heissem Wetter
auf dem Vierwaldstättersee
ihre Runden drehen und den
Fahrtwind geniessen. Zu benei-
den sind sie aber auch, weil sie
für ihr Boot einen Platz ergat-
tern konnten. Diese sind näm-
lich sehr rar.

«Bootsplätze sind totale
Mangelware», sagt Sepp Risi,
der von der Genossenkorpora-
tionBuochs für denBootshafen
zuständig ist. Um rund 70 Pro-
zent wurde die Zahl der Boots-
plätze nach dem Um- und Aus-
baudesHafens für rund20Mil-
lionen Franken 2014 erweitert.
Doch sämtliche 344 Plätze sind
seit Jahren vermietet. Mehr
noch: 150 Interessenten sindauf
der Warteliste. Risi sagt: «Zwi-
schen 2 und 20 Jahre betragen
die Wartefristen.» Diese Nach-
frage sei seit Jahren ungebro-
chenhoch.Unddies, obwohldie
Preise, zumindest in denAugen
eines Nicht-Bootsbesitzers,
nicht ohne sind.

DenBootsbesitzern ist ihr
Hobbyeinigeswert
Je nach Bootslänge und -breite
kostet ein offener Bootsplatz
pro Jahr zwischen 1600 und
7900 Franken. Für einen ge-
deckten Bootsplatz zahlt man
jährlich zwischen 4100 und
7900 Franken. Wobei schon
der Kaufpreis eines Bootes bei
einem einheimischen Boots-
bauer gemäss seiner Website

zwischen 13000und 1,6Millio-
nen Franken beträgt. «Ein
Bootsbesitzer ist eine spezielle
SorteMensch, demdiesesHob-
by, das man bis ins hohe Alter
betreibenkann, etwaswert ist»,
erklärt Sepp Risi. Darum wür-
denauchseltenBootsplätze frei.
Meistens ausgebucht sind auch
die 25 Bootsplätze, die tage-

oder wochenweise gemietet
werden können, häufig von
Campern des TCS-Camping-
platzes Buochs.

Trotzder grossenNachfrage
nach Bootsplätzen sei ein Aus-
baudesHafensmomentankein
Thema, zumal die Zahl der
Bootsplätze imVierwaldstätter-
see kontingentiert ist. Auch ste-

hebei derKorporationnichtder
Gewinn im Vordergrund, son-
dern der Gedanke, allen Bürge-
rinnen und Bürgern ideale Le-
bensbedingungen in ihrer Hei-
mat zu schaffen.

Ein ähnliches Bild präsen-
tiert sich auch beimGemeinde-
bootshafenHergiswil. Die rund
400Dauerliegeplätze sindüber

Jahre ausgebucht.UnddieWar-
telisten, die im Internet aufge-
schaltet sind, sind lang. 109 In-
teressenten sind in der Katego-
rie B für Boote bis acht Meter
langundbis 2,75Meterbreit ein-
getragen.Totalwarten258Leu-
te auf einen Bootsplatz.

«Viele Hergiswilerinnen
undHergiswiler haben das Be-
dürfnis nach einem Boot, um
ihre Freizeit auf dem herrli-
chenVierwaldstättersee zu ver-
bringen», erklärt Geschäfts-
führer Beni Kugler die hohe
Nachfrage. Etliche würden gar
ihre Ferien in ihrem Boot ver-
bringen, das fürs Übernachten
eingerichtet sei. Gerne würde
er mehr Bootsplätze anbieten,
doch wegen der Kontingentie-
rung seien ihm momentan die
Hände gebunden.

HoffnungaufErhöhung
derKontingente
Der Bootshafen in Alpnachstad
mit 135 Wasserplätzen, 25
Bootshallenplätzenund50Tro-
ckenplätzen ist ebenfalls voll
ausgelastet,wieGeschäftsinha-
berLeanderHerzogaufAnfrage
sagt. Doch sei die Nachfrage
nach der Pandemie wieder et-
was zurückgegangen und die
Warteliste auch wieder kürzer
geworden.

Die Anzahl Standplätze für
Schiffe, die auf dem Vierwald-
stättersee mit einem Verbren-
nungsmotor verkehren dürfen,
ist auf 8000begrenzt.Das ist in
der interkantonalen Vereinba-
rung über die Schifffahrt auf

dem Vierwaldstättersee zwi-
schen den Kantonen Luzern,
Uri, Schwyz, Ob- und Nidwal-
den geregelt. Die Kantone ha-
ben dabei jeweils ein Kontin-
gent: An den Luzerner Ufern
dürfen sich maximal 3287
Standplätze befinden, in Uri
sind es 578, in Schwyz 1340, in
Obwalden 503 und in Nidwal-
den 2292 Standplätze.

AuchLandschaftsschutz
spielt eineRolle
Nunwollen dieKantone bezüg-
lich der Kontingente über die
Büchergehen,wiederNidwald-
nerRegierungsrat undLandam-
mann Joe Christen auf Anfrage
sagt.Er stehtderZentralschwei-
zer Bau-, Planungs- und Um-
weltdirektorenkonferenz vor.
«Es sind mit den Anrainerkan-
tonen des Vierwaldstättersees
vieleFragenzuklären.Auchdie
Frage der Kontingentierung
steht zurDebatte.»

Wobei dasKontingent nicht
ganz ausgeschöpft sei. Sowaren
in Nidwalden am Stichtag vom
30. September 2021 gut 85Pro-
zent des Kontingents ausge-
schöpft, Tendenz leicht stei-
gend.

EinevolleAusschöpfungdes
Kontingents sei derzeit nicht er-
strebenswert, weil zunächst die
zukünftige Kontingentbewirt-
schaftung zu klären ist. Chris-
ten: «Bei der Realisierung von
Bootsplätzen geht’s auch um
ThemenwieGewässer-, Natur-
und Landschaftsschutz oder
Seeanstoss.»

«Biestival» bot Sprechgesang und hypnotisierende Klänge
VonDonnerstag bis Sonntag fand in einerHerberge auf demBrünig ein Kultur-Festival der besonderenArt statt.

Kristina Gysi

Im Naturfreundehaus Brünig
scheint die Zeit stillgestanden
zu sein.Einzigder klinischeGe-
ruch nach Putzmitteln passt
nicht zudenknarzendenDielen,
den charmanten Instrumenten
undden altenHolzmöbeln.Ge-
radewerdendieSpurendes ver-
gangenenTagesbeseitigt, denn
nunsinddie letztenStundendes
«Biestival» angebrochen. «Un-
ghüristrasse 31» ist die Adresse
desHauses.Dasbrachtedessen
Pächter Lili Vanilly und Bujar
Berishaaufdie Idee, einFestival
derUngeheuer, alsoderBiester,
zu veranstalten. Daraus wurde
das«Biestival» –dasFestivalder
freien Künste.

VonDonnerstagbisSonntag
wurden im Rahmen der Veran-
staltung verschiedene Darbie-
tungen im Kunstbereich gebo-
ten. Konzerte,musikalische Ex-
perimente,Kurzfilmeundvieles
mehr lockten so während vier
Tagen auf denBrünig. VonGäs-
ten überrannt worden seien sie
nicht gerade – und sie seien froh
darum. «Diese erste Ausgabe
des Festivals war so etwas wie
ein Prototyp», sagt Lili. «Jetzt
wissenwir,waswirnächstes Jahr
andersmachenmüssen.»

Die Idee eines solchen Fes-
tivals hatte das Künstlerduo,

das auch privat ein Paar ist,
schon vor einigen Jahren.Dafür
suchten sie einen Ort, an dem
man «ankommen und eintau-
chen kann». In ihr mittelgros-
ses Studio in der Stadt Luzern,
das sie ebenfalls für Veranstal-
tungennutzen, kämendie Leu-
te zwar, nur gingen sie auch
schnell wieder. «Wir wollten
einen Ort, an dem die Leute
auch eine Weile bleiben», sagt
Lili. Kultur solle hier nachhaltig
geschaffenundkonsumiertwer-
den – ohne dassman sich gleich
vom nächsten Angebot berie-
seln lassen kann und das eben
Gesehene und Gehörte gleich
wieder vergisst.

Alswürdeman
hierwohnen
Das Naturfreundehaus Brünig
scheint hierfür perfekt, denn es
beflügelt auf kreative Weise. In
fast jedem Raum des Erdge-
schosses stehen Instrumente,
Bücher zieren die Wände. Wer
als Gast eintritt, kann sich zu-
nächst etwas verloren vorkom-
men, denn es ist kaum zu unter-
scheiden, wer hier ebenfalls nur
zu Besuch ist oder wer im Haus
arbeitet. Doch schliesslich wird
klar, dassmansichaufdemgan-
zen Gelände so frei bewegen
kann, als würde man hier woh-
nen.Möglichwäredas,denndas

Haus ist auch eine Herberge.
Und es lebt: In einem Sessel
nebendemKaminsitzteinMann
mit grauem, krausem Haar. Er
sei seit kurzem pensioniert und
suchehieraufdemBrünigseinen
WegindenneuenAlltag.«Mir ist
es einfach wahnsinnig wohl
hier», sagt er. Trubel ins Haus
bringen auch die vielen Kinder,
die zugegen sind. Teilweise sind
es jene von Bujar oder die Nich-
tenundNeffenvonLili. Ihreeige-
nenKinderseienbeiderenVater.
Auch die Kleinsten sind Teil des
«Biestival»-Programms.

FürdieDarbietungengehtes
rüber ins«Hexehüsli», eineklei-
ne Holzhütte, die kürzlich von
einer Bar in einen Raum mit

Bühne und Sitzgelegenheiten
umfunktioniert wurde. Zwei
Programmpunkte sindBestand-
teil des letzten «Biestival»-
Tages. Die auf der Bühne ste-
henden Instrumente,Mikrofone
und Verstärker deuten auf eine
musikalische Darbietung hin.
Was aber folgt, ist mit Worten
kaum zu erklären. Einen Ver-
such ist es jedochwert.

Festival sollwieder
stattfinden
Die erklingenden Töne von E-
Gitarre, Keyboards undSchlag-
zeug scheinen in den ersten
Sekunden improvisiert. Doch
nach und nach greifen die ein-
zelnen Klangstränge ineinan-

der, verflechten sich zu einem
Zopf, werden dichter, bis sie
schliesslich eine leicht hypnoti-
sierende, psychedelisch ange-
hauchteMelodie ergeben.

Dann folgen die Stimmen
von Lili und Bujar. Dialoge in
einer Art Sprechgesang, über
das Altwerden, den Sinn des
Seins, die eigene Herkunft.
Nach wenigen Minuten schei-
nen einige der Zuhörenden in
eine Art Trance zu fallen. Sie
schliessen die Augen, wippen
imTakt der eingehenden Klän-
ge. Ein kleines Mädchen in der
ersten Reihe, Bujars Tochter,
nickt ein.Was sichwiedie Schil-
derungeines«Trips»anhört, ist
in Wahrheit die Wirkung von

Klängen. Das musikalische Ex-
periment gelingt, der Applaus
danach ist gebührend.

AnschliessendwirddieBüh-
ne geräumt, die Instrumente
weicheneinerLeinwand,dievon
einemBeamer bespieltwird. An
der Reihe sind nun animierte
Kurzfilme. Einerseits jene, die
die anwesenden Kinder am Tag
zuvor zusammen mit kosovari-
schen Filmstudentinnen und
-studenten kreiert haben. Diese
wurden eigens für das «Biesti-
val» auf den Brünig eingela-
den.«Biester»,ausallerhandMa-
terial gebastelt, bewegen sich
über den Bildschirm. Dass die
Kinder in einem kreativen Um-
feld aufwachsen, wird hier be-
sondersgutersichtlich.Undauch
dieStudentinnenundStudenten
ausdemKosovohabenFilme im
Gepäck.Gezeigtwerdenihreani-
miertenMusikvideos. Auchhier
sinddervisuellenFantasiekeine
Grenzen gesetzt.

Dem«Biestival»aber schon:
Mit dem letzten Musikvideo
geht auch die Erstausgabe des
Festivals der freien Künste zu
Ende.Doch fürLili undBujar ist
klar:BeimPrototypwirdesnicht
bleiben.

Hinweis
Weitere Informationen unter
www.diediebe.ch/biestival.

«Wirwollteneinen
Ort, andemdie
Leuteaucheine
Weilebleiben.»

LiliVanilly
Festivalveranstalterin

Der Bootshafen in Buochs. Bild: Matthias Piazza (5. August 2022)

Lili Vanilly und Bujar Berisha pachten die Herberge auf dem Brünig.
Bild: Kristina Gysi (Brünig, 7. August 2022)


